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H a r t w ig  D e ren b o u rg . La science des religions et l’islamisme. Deux

confcrences faitcs.........a l’Ecole des Hautes-Etudes. Paris 188G.

(E b n es t L e r o ü x )  95 pp., 12° (Nr. x lv i i  der Bibliotlieque orientale 

elzevirienne).

Die W is sen sch a ft  d er R e lig io n  hat in neuerer Zeit in Frank­

reich hinsichtlich ihrer öffentlichen Würdigung ansehnliche Fortschritte 

gemacht. Das holländische Universitätsgesetz vom Jahre 1876 bot eine 

segensreiche Anregung in dieser Richtung, welche im letzten Jahr­

zehnt auf das höhere theologische Unterrichtswescn in Europa man­

nigfach erfrischend einwirkte. In Frankreich folgte bald auf die E r­

richtung der Lehrkanzel A lbert R eville ’s am College de France 

die Einfügung der S ec tion  des sc ien ces  r e l i g i euses  in das System
r r

der Ecole des Hautes-Etudes. Hier sollen die auf das Allgemeine und 

Ganze gerichteten Studien des College de France nach ihren be­

sonderen Theilen specialisirt und durch seminaristische Arbeiten ver­

tieft werden. Die Organisation dieser Section ist unseren Lesern wohl 

nicht unbekannt; Avir verweisen im Uebrigen auf die Revue de l’liis- 

toire des religions, tomc. xm, n° 1er (Januar - Februarheft dieses 

Jahres), wo auf S. 102— 105 sowohl der Plan dieser Anstalt als auch 

das Programm des mit 1. März begonnenen ersten Semesters mit- 

getheilt sind. Die Course über Islam ism e et re lig ions de l’A ra b ie  

sind dem Verfasser obiger Schrift als directeur-adjoint anvertraut 

worden; die hier zur Anzeige kommende Schrift enthält zwei Vor­

träge, mit welchen der Verfasser seinen Unterrichtsgang cingcleitet hat.

Es ist eine recht löbliche Einrichtung im höheren Unterrichts- 

wesen Frankreichs, dass die Antrittsvorträge der Lehrer höherer 

Fächer der Orientirung auf dem Gebiete der Wissenschaft gewidmet 

werden, auf welchem das Auditorium durch mehrere Jahre dem 

antretenden Lehrer zu folgen haben wird, und dass sie den Stand­

punkt., den dieser in der Behandlung seiner Wissenschaft einnimmt, 

zu kennzeichnen berufen sind. Auch die Literatur hat manchen dan­

kenswerten Gewinn an diesen zumeist auch der Oeffentlichkeit über­

gebenen discours d’ouverture zu verzeichnen. Aus dem Gebiete,
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dem auch obige Schrift angehört, brauche ich mit Bezug auf die 

jüngste Zeit nur den Antrittsvortrag des verewigten S ta n is la s  

G u ya rd  am College de France: La civilisation musulmane (Paris 

1884) hervorzuheben, eine vollkommene Orientirung über die Fort­

schritte der jüngsten Zeit auf dem Gebiete der muslimischen Wissen­

schaft. Der Titel der Schrift des Herrn 1). signalisirt zur Genüge die 

Richtung, die er seinen Vorträgen zu geben beabsichtigt. Es ist selbst­

verständlich, dass die Wissenschaft des Islam in dem Zusammenhange, 

in dem sie von dem Verfasser vertreten werden müsste, in lebendiger 

Fühlung zu bleiben hätte mit dem ganzen System der Religions­

wissenschaft. W ir müssen gestehen, dass wir in dieser Fühlung nach 

beiden Seiten hin einen Gewinn erblicken würden. Die Behandlung 

des Islam trätte aus ihrer Isolirtheit heraus und wird durch die höheren 

religionsgeschichtlichen Probleme, zu deren Lösung sie beitragen 

muss, auf ein höheres Niveau gestellt; andererseits würden wieder die 

Religionsgeschichte auf eine eingehende Berücksichtigung der Ent­

wicklung des Islam hingewiesen, mit dem sie sich bisher nur in ganz 

allgemeinen Zügen beschäftigt hat, obwohl sie ihr ein recht dank­

bares Beobachtungsfeld zu eröffnen im Stande ist. Der Verfasser be­

schäftigt sich in seiner Einleitung auch mit dem Stande der Religions­

wissenschaft im Allgemeinen. Darauf können wir hier nicht eingehen 

und nur soviel möchten wir bemerken, dass bei der vorwiegend 

charakteristischen Stelle, welche die vergleichende Sprachwissenschaft 

in der durch K uiin  vertretenen Methode der vergleichenden Mytho­

logie einnimmt, dieselbe nur nach einem rein äusserlichen Moment 

gekennzeichnet erscheint, wenn, wie dies p. 25 geschieht, ihr Cha­

rakter auf die ,phénomènes météorologiques* redueirt wird, welche in 

ihrer Anwendung wiederkehren. Dass die ,Mythologie zoologique* und 

die ,M . des plantes* des Grafen d e  G u h ern a tis  von der K u h n -M ü lle r -  

schen Methode ausgehen, scheint der Verfasser zu verkennen, sonst 

hätte er diesen Studien nicht zugemuthet (p. 30), dass in ihnen die 

Religionswissenschaft ,comme un corollaire* oder ,comme Un appen­

dice de la zoologie ou de la botanique* behandelt werden will. Aber 

es ist hier nicht der Ort, diesen allgem einen  Theil der Vorlesungen
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(los Verfassers der Besprechung zu unterziehen. W ir müssen bei der 

Natur dieser Zeitschrift auf die specifiscli muhammedanische Seite 

derselben übergehen. W ir hätten erwartet, dass der Verfasser gerade 

diejenigen Seiten der Entwicklungsgeschichte des Islams ans Licht 

stellen werde, aus welchen die allgemeine Religionsgeschichte einen 

Schatz von Belehrungen hoben kann. Da ist z. B. das trotz des reich­

haltigen Materials noch immer nicht in systematischem Zusammenhang 

erschöpfend verhandelte ,Kapitel über das Aufsaugen von Elementen 

fremder Religionskreise durch den erobernden Islam und die Er­

scheinungen, welche dieser Absorbirungsprocess zu Tage fördert. Da 

bietet sich uns eine Fülle von Oifforcnzirungen, Umdeutungen, Uebcr- 

lebseln etc. dar, welche dem llcligionshistoriker ein sehr werthvolles 

Material an die Iland geben, auf welches in dem Zusammenhange, 

den der Titel der vorliegenden Schrift andeutet, in erster Reihe ver­

wiesen werden müsste und dies umsomehr, da der vo lksthüm lich  

versch ieden a rtige  Charakter des lebendigen Islam in den ver­

schiedenen Zonen seiner Herrschaft eben von jenen Momenten be­

dingt ist. Dafür erhalten wir S. 37— 82 eine flicssend gehaltene, in 

grossen Zügen verlaufende Charakteristik der koranischen Offen­

barung, ihrer successiven Folge, sowie ein sehr gedrängtes Resume 

der muhammedanischen Pflichtenlehre. I )i<‘.s durfte natürlich in einer 

übersichtlichen Darstellung des Islam, wie sie der Verfasser vorhatte, 

nicht fehlen und er hat in diesem Punkte seine Aufgabe mit Geschick 

angefasst. Nur mit Bezug auf fehlerhafte Details dieses Ueberblickes 

möchten wir uns einige Bemerkungen erlauben: S. 1K Kur’än ist nicht 

jlecture*, sondern ,Verkündigung*; nicht nur das Buch ist Kurdo , 

sondern den einzelnen Offenbarungen und Verkündigungen kommt 

dieser Name zu; S. 42 « J-aí sind fromme Leute, die in der 

Zwischenzeit, zwischen dem Erscheinen von zwei Propheten, besonders 

zwischen dem Erscheinen Jesus7 und der Botschaft Muhammcds lebten, 

nicht ,partisans de la création* (ü^ka). —  S. GO konnte, da die Vor­

lesungen bereits im März gehalten wurden, für die richtige Erklärung 

des Wortes liiijra noch nicht davon Gebrauch gemacht werden, was 

Dr. Snouck bezüglich der richtigen Deutung desselben in seiner
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beachtenswerthen Abhandlung: Twee populaire dwalingen verbeterd 

beigebracht hat (Jiigra nicht F lu ch t, sondern Auswanderung).

S. 70 wird nicht richtig angegeben, dass nur Sure 1 und 112 in 

die Liturgie Eingang gefunden haben ; man kann sich täglich fünfmal 

vom Gegcntheil überzeugen, wenn man Muhammedaner beten hört; 

auch die Gesetzcodices belehren uns, dass diese Beschränkung nicht 

statt hat. W ie oft hört man nicht in den Gebeten die kurze Sure 108 

und andere Koranstellen rocitiren, freilich immer nur kurze Stücke! 

—  Aus einem kleinen, im Jahre 1826 in Paris erschienenen Sclirift- 

chen von G arcin  d e  T assy : (es ist mir unbekannt ob neue Auflagen 

davon erschienen sind) Doctrine et devoirs de la religion musulmane 

. . . suivis de V Encologe musulman kann man sich immer noch gut 

über die Fragen der praktischen Religionsübung der Muhammedaner 

unterrichten; über unsere Frage s. dort S. 168— 176: Sourates du 

Coran qui s’emploient dans la prière. —  S. 72. Von den angeblichen 

73 Sectcn (vgl. jedoch meine Abhandlung: Beiträge zur Literatur­

geschichte der Shi'a u. s. w. Wien 1874, p. 8— 10) sind nicht v ier  

orthodox; cs gibt nach der landläufigen Fassung der in Betracht 

kommenden Tradition, welche jedoch eine Corruption des sogenannten

-Ijadîth darstellt, nur eine ; die bei I). aufgezählten

vier kanonischen Schulen sind nicht Secten, sondern 

— S. 7(5 begegnen wir dem alten Irrthum, dass die Sunna, diese un­

bestrittene Gesetzquelle aller Muhammedaner, von den Schi'iten ver­

worfen werde ; man weiss, welche Rolle bei diesen der 

zukömmt und der Sectcnname ,Sunniten* darf in der Bestimmung der 

Unterscheidungsmerkmale der beiden grossen Gruppen des Islam nicht 

irreleiten. —  W ir dürfen nicht unerwähnt lassen, dass der letzte Ab­

schnitt der Schrift S. 83— 95 sehr beherzigenswerthe Gedanken ent­

hält über die Wichtigkeit der lebendigen Kenntniss des Islam und 

der arabischen Sprache für jene, welche in Nordafrika die Herrschaft 

Frankreichs vertreten; nicht übersehen dürfen die Bemerkungen 

bleiben, die hier der Verfasser mit Hinsicht auf die richtigste Art, 

das arabische Sprachstudium zu betreiben, macht.
B u dapest, November 1886. I. G o ld z ih e r .


